
Hülfsmittel für Ertrunkene , zyr

Das acht und zwanzigste Lapitel .

Hülfsmittel für Ertrunkene . (* >
§ . 4or .

M ^ enn sich ein Ertrunkener länger als eine
Viertelstunde unter dem Wasser befunden

hat , so darf man sich keine große Hoffnung
machen , solchen wieder zu sich selbst zu brin¬
gen ; oft stirbt ein solcher , wenn er nur 2 bis
r Minuten unter dem Wasser gelegen . In¬
dessen , da das Leben eines solchen Menschen
durch verschiedene Umstände über seine gemei¬
ne Gränzen verlängert werden kann , so muß
man niemal den Versuch unterlassen , ihm
alle mögliche Beyhülfe zu leisten ; und man
muß in dergleichen Umständen nicht zu frühe
müde werden , weil sich oft erst nach Verlauf

Bb 4 Meyer

( * ) Ei » Unglück , welche « einem jungen Menschen

begegnet , der in den ersten Tagen der Badezeit

ertrunken ist , gab Anlaß , daß man dieses Ca -

pitel im Brachmonat 1761 . besonders der Welt

mittheilte . Wenige Tage nachher , begegnete ein

gleiche « Unglück einem Handwerker ; aktein er

ward zu gutem Glücke früher als der erste aus

dem Wasser gezogen , welcher Z -r Minuten lang

unter demsrlbigcn blieb , und er wurde gerettet ,

da man einen Theil dieser Anleitung besolgete ,

von welcher verschiedene Umstehende Abdrücke in

den Händen hatten .



zyr Hülfsmittel für Ertrunkene .

zweyer oder dreyer Stunden unbetrügliche Zei¬
chen des Lebens zeigen .

Zuweilen hat man in dem Magen der Er¬

trunkenen Wasser gefunden , öfters aber nicht ;

übrigens ist auch die größte Menge , die man je¬

mals gefunden , nicht starker als das Maaß , das

man ohne Beschwerde im Trinken zu sich neh¬

men kann , man kann also solchem die Ursache

des Todes nicht zuschreiben , und es ist schwer

zu erklären , wie ein Ertrunkener dieses Wasser

verschlucken könne . Dasjenige , was eigent¬

lich die Ursache des Todes ausmacht , ist dar

Wasser , welches in die Lunge eindringt , und

durch die Bewegung , welche sich die Ertrun¬

kenen ohne ihren Willen nothwendiger Weise

unter dem Wasser gegeben , um Athen » zu ho¬

len , dahin gebracht worden ; denn es bleibt ei¬

ne gewisse Wahrheit , daß kein Wasser weder

in den Magen noch in die Lunge eindringe , wenn

man einen menschlichen Körper nach dem Tode

unter das Wasser versenkt ; welches in verschie¬

denen Crimmalfällen den Grund zu einem ver -

m ' mftigenUrtheil abgeben kann . Dieses Wasser ,

welches achmitderinder Lunge befindlichen Lust

auf das innigste verelnigt , erzenget einen fchkeimich -

ten S ch aum , welcher keine Schnellkraft hat , und

welcher die Verrichtung der Lungevöllig hemmet ;

dieses bringt demKranken nicht nur eineErstickung

zuwege , sondern , da es über dieses den Rücklauf

- es Geblüts aus dem Haupte verhindert , daß sich

solches in den Gefäßen des Gehirns anhäufen
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H muß , so verbindet sich mit der Erstickung ein

Schlagfluss . Diese zweyteUrsache, nämlich dar
in die Lunge eindringende Wasser , ist nicht all-

^ gemein , und man hat Beyspiele von vielen Er-
^ ttunkcnen , in welchen solche nicht vorhanden gewe-
2 - sen , und welche einzig an emer Erstickung ge-

storben .

^ tz . 4vr . Man muß demnach wachten, die
^ Lunge und da « Gehim von der Verstopfung zu
^ befreyen , und den gehemmten Kreislaufwiederzir
^ beleben . Zu diesem Ende muß man
ik, i ) Dem Kranken hie nassen Kleider aus-
^ ziehen ; ihn mit ? trocknem Leinenzeug stark ret-

den ; wenn es möglich ist , in ein warmes Bett
, U legen , und mit dein Reiben eine lange Zeit fort-

fahren .
O » 2 ) Muß einegesunde stark« Person solchem

eine warme Luft , und wenn es seyn kann , durch
« eine Pfeife , Strohhalm , Trichter , oder
W Meinheber n . s. f. den Tabacksrauch durch de »
D Mund in die Lunge einblasen . Wenn man ei-

nen solchen Dunst mit Nachdruck einbläßt, und
A zu gleicher Zeit die Nasenlöcher verschließt , f»
^ drmgt er in die Lunge , und verdünne « durch

seine W ^ rme die Luft , welche mit dem Wasser
^ den Scl aum erzeugte ; auf solche Weise fände «

sich diese von dem Wasser ab , sie erlangt ihre
A4 Schnellkraft wieder , und dehnt die Lunge au « ;

wodurch , wenn noch einiges Leben übrig ist,
der Kreislauf de« Geblüt« in dem gleichen All¬

ein gertblicke wieder anfängt.
Bbf g ) Zu
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; ) Zu gleicher Zeit muß man durch einen

Wundarzt , wenn man einen haben kann , der ei- . »ü
nige Geschicklichkeit hiezu besiht , die Drosselblut-
ader ( die große Ader am Hals ) öffnen , und 8 , sF
io bis 12 Unzen Blut weglaufen lassen . Diese M
Aderläße ist in viel Wege dienlich ; erstlich , dienet D
fte als Aderläße den Kreislaufdes Geblüts herzu- s«
stellen , da dieses eine beständige Wirkung der A - ds '
Verläßen in allen Ohnmächten ist , welche von ->
einem gehemmten Kreislauf abhangen ; zwe » - ^
tens , wird in diesem Falle durch eine solche die .
Verstopfung der Säfte in dem Haupte und der ^
Lunge am leichtesten gehoben ; drittens , ist die -
ft Aderläße zuweilen die einzige , da das Blut ^
herausfließe ; eine Aderläße am Fuße , giebt I . .
niemals oder fast niemals Blut ; die am Arm .
sehr selten ; hingegen giebt die Aderläße am Hal- ,
ft fast allezeit Blut . ^

4 ) Bläßt man , so bald und so viel man kann , A
Lurch den Hinterleib Tabacksrauch ein . Man m
hat sehr bequeme Maschinen zu diesem Ende ; U
- och sind sie sehr selten ; man kann sie aber durch >i ,
verschiedene Hülfsmittel ersehen ; ein solches, W
durch welches man ein Weib gerettet , besteht M
„ aus einem Rohr von einer angezündeten Ta - m
„ backspfeife , welches man in den Mastdarm AK,
„ einstecket ; man wickelt den Kopf der Pfeife !ch
„ in ein mit vielen Löchern durchlöchertes Pa - ,
„ pier ein , welches man in den Mund nimmt, ^
„ und so aus allen Kräften blaset ; bey dem ^
„ fünften Einblasen , vernahm man in dem ^

, » Bauche
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, » Barkche dieses Weibes ein merkliches Wims
, . meln ; sie gab hierauf durch den Mund Was -
, » ser von sich , und kam wenige Augenblicke

nachher zu sich selbst . , . Man kann auch zw»
Pfeifen anzünden , welche man mit denKöpfm
zusammensiecket ; das « ine Rohr stößt man in
den Mastdarm , und bläset durch das andere
den Taback ein .

Man kann auch eine jegliche Art von Dunst
in den Leib bringen , wenn man eine Röhre in
den Leib stecket , an welcher eine Blase angrs
bunden ist ; diese Blase ist an dem andern Ens
de an einem großen Trichter von verzinntem Ei¬
senblech befestigt , in welchem angezündeter Ta -
back enthalten ist. Dieses Mittel hat mir m ans
dem Fäüen gute Dienste geleistet , wo mich dL
Roth auf diese Erfindung führte .

5 ) Läßt man den Kranken die stärksten flüch¬
tige » Wasser riechen ; man bläßt ihm ein Pul¬
ver von starkriechenden trocknen Kräutern in die
Nase , r . Ep. von Salbey , Rosmarin , Rau¬
te , Münze , und vornämlich Majoran , oder
ganz trocknen Taback , oderauch , dm Rauch
von diesen Kräutern . Uebrigens muß man die¬
se letztem Hülfsmittel nicht ehender , als nach der
Aderläße , gebrauchen ; sie sind alsdann weit
kräftiger und sicherer.

6 ) So lang der Kranke keine Zeichen des
Lebens von sich giebt , so kann er nichts verschlu¬
cken , und es wäre unnütz , und auch gefährlich,
chm viele Feuchtigkeiten in den Mund zu gießen ,

welche
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welche nur die Erstickung unterhalten würden ; !
es ist genug , wenn man ihm einige Tropfen s "
von einer reizenden Feuchtigkeit giebt , welche «
ihn aufwecken kann . So bald sich aber wie- lich>
vereinige Bewegung äußert , so muß man ihm ,
binnen einer Stund « s bis 6 Löffel voll , von B
saurem Meerzwiebelhonig , mit warmen Wasser D
verdünnert , eingeben ; oder , wenn man dieses W
Mittel nicht bei) Händen hat , so kann man, ^
an dessen Statt , einen starken Thee von Car- ^
dobenedicten , oder Salbey , oder Karmillen , M
so mit Honig versüßet worden , gebrauchen ; M
wenn man nichts anders hat , so giebt man ^
laues Wasser , in welchem ein wenig Salz auf- ^
gelöst worden . Einige preisen den Gebrauch I
der Brechmittel an ; allein dieselbigen führen ^
immer einigen Nachtheil mit sich , und ich em - ^
pfehle den süßen Meerzwiebelsaft nicht als ein ^
Brechmittel. ^

7 ) Wenn der Kranke schon einige Zeichen D
des Lebens von sich giebt , so muß man des - ßi
wegen die Hülfsmittel nicht aussrtzen ; denn sie dm
sterben zuweilen auch nach diesen ersten Be- fir
wegungen . Hl

8 ) Wenn sie auch völlig wieder zum Leben
gebracht find , so bleibt immer eine Beklemmniß , »
Husten , Fieber, mit einem Worte , eine Krankheit ^
übrig ; und man muß deswegen oft am Arm ^
zur Ader lassen , und nachher häufig von der Ger- ,
stentisane , oder in deren Mangel , einen Hol- ^
lunderthee zu trinken geben . ^

Z . 40 ; .
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§ . 40 ; . Nachdem ich die nöthigstenHülfs-

mittel angezeigt , muß ich noch mit einem Worte
auch anderer erwähnen , welche man gemeinig¬
lich anzuwenden pflegt.

i ) Man wickelt diese Unglückliche in Felle
von Schafen , Kälbern oder Hunden ein , die
man auf der Stelle getödtet hat ; durch dieses
Mittel hat man zuweilen die Wärme wieder zu¬
wegegebracht ; allein dieses Mittel wirkt viel
langsamer und schwächer, als die Wärme eines
wohlerwärmten und mit Zucker durchräuchertm
Bettes , oder das Reiben mit warmer Flanelle.
2 ) Die Gewohnheit , sie in einem Fasse zu wet¬
zen , ist gefährlich , und mit Verlust der köstli¬
chen Zeit begleitet, z ) Die Gewohnheit , sie
an die Füße aufzuhängen , ist nicht mit minde¬
rer Gefahr begleitet , und ohne allen Nutzen .
Der Schaum , welcher eine Ursache des To¬
des ist , ist viel zu klebricht , daß er sich durch
sein eigenes Gewicht los machen sollte ; indes¬
sen ist dieses der einzige Vortheil , welcher von
dem aufhängen zu erwarten wäre , da es au¬
ßer diesem , durch Anhäufung der Säfte in dem
Haupte und der Lunge , schädlich ist .

tz . 424 . Vor einigen Jahren hat man eine
Tochter von 18 Jahrengerettet , ( man wußte
nicht , ob sie schon einigeStunden oder nur wenige
Minuten in dem Wasser gelegen war) „ an wel-

cher man nicht die gerinste Bewegung verspühr-
, . te , sie war ganz erstarrt , ohne Empfindung ,

die Augen waren verschlossen , der Mund auf-
gesperrt .
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». gesperrt , die Farbe braunblau , das Gesicht

„ aufgelaufen , der ganze Leib geschwvllen und

„ mit Wasser angefüllet . Mar » legte sie auf«in Bett , welches auf 4 Finger dichte mit Asche
besäet war , die man in aller Eil erwärmt hat¬

te ; man legte sie ganz nackend auf diese Asche ,

und bedeckte den Leib ebenfalls mit gewärmter

Äsche ; auf dm Kopf fehle man eine M ühe , und

um den Hals einen Strumpf , welcher ebenfalls

damit angefüllet war ; über alles dieses deckte

man die Bettdecken . Nach eurer halben Stun¬

de zeigte sich der Puls wieder , die Stimme stell¬

te sich ein , und sie schrie : Ick > muß erfrieren ,

ich muß erfrieren . Man gab ihr ein wenig

Brandtewein , und ließ sie acht Standen lang

unter der Äsche vergraben . Endlich kam sie un¬

ter derselbigen hervor , und empfand keine an¬

dere Beschwerde als eine Mattigkeit , welche sich

den drittenTag nachherverlohren . DiesesMit -

rel muß ganz sicher von guter Wirkung schn , und

sollte nicht unterlassen werden ; aber man muß

« m deswillen die übrigen nicht beyftits sehen .

Sand mit Salz vermischt , oder auch Salz al¬

lein , würde die gleiche Wirkung thun , und man

hat davon gute Wirkung gesehen .
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In diesem Augenblicke brachte man r kleine H

Httrunkme BudelhMde , durch ein Bad von >H

warmer Asche zurecht . Man könnte auch an

dessen Statt den Mist gebrauchen . Ein Au¬

genzeuge , der völligen Glauben verdient , und

Große EWcht besitzet , berichtete mich erst neu¬
lich .
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^ lich , daß dieses bey einem Menschen , der ganz
^ sicher 6 Stunden lang unter dem Wasser gewe -

sen , eine kräftige Wirkung gethan , ihn wieder
^ zum Leben zu bringen .

^ § . 40s . Ich will dieses mit einem 2lr-
-2: ticket beschließen , welcher sich in einem kleinen
kij Werke , so vor 20 Jahren in Paris auf königli-
vH chen Befehl gedruckt worden , befindet ; wel-
^ chen ohne Zweifel alle Fürsten unterschreiben
^ werden .
O „ Ungeachtet das gemeine Volk überhaupt
M zum Mitlerden geneigt ist , und den Ertrun-
Rq kenen gerne hälfe , so thut es doch zuweilen
LH „ solches nicht , weil es solches nicht wagen
sw „ darf. Es bildet sich ein , es möchte sich dem
Äs „ Nachsuchen des Richters blosstrllen . ES
l-S ist demnach nöthig zu wissen , und man kann
A „ es , um diese Vorurtheile auszureuten , nicht
LÄ genug wiederholen , zu sagen , daß die Obrig -
M . » keiten niemal verhindern wollen , daß man
iA nicht alles mögliche versuchen sollte , einen
^ . . solchen Menschen zu retten , welcher das Un -

, , glück gehabt ins Wasser zu fallen , und dar -
" aus gezogen worden . Nur alsdann , wenn

„ man des Todes gewiß ist , erheischen es wichtige
.A ». Gründe, daß der Richter den todten Körper zu
^ seinen Händen nehme . „

Das
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